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Predigttext

Pater Philipp Reichling 
Propsteikirche St. Johann, 31.01.2021

Sonntag im Jahreskreis, Lesejahr B
Was ist denn in den gefahren? 

Liebe Zuhörerinnen und Zuhörer!

Vielleicht erinnern Sie sich noch an den „Büffel-Mann“. Als Anfang Januar in Washington das Kapitol gestürmt wurde, war das Bild des Tages das des wütenden Mannes in seiner – zugegeben etwas ulkigen – Aufmachung, die an eine schlechte Winnetou-Verfilmung denken lies.

Was über den 32-Jährigen mit seiner Büffelmütze und seiner blau-weiß-roten Kriegsbemalung bekannt ist: Er heißt Jake Angeli und ist offenkundig Anhänger verschiedenster Verschwörungstheorien und klar: Er ist Anhänger von Donald Trump. 

Viele werden sich gedacht haben: Der hat nicht alle Tassen im Schrank – manche werden vielleicht denken: Was für ein armer Kerl. 

In jedem Fall dachte ich an den „Büffel-Mann“, als ich das heutige Evangelium gelesen habe. In dem kommt ja ein „Besessener“ vor. Und wenn ich in der Bibel von „Besessenen“ lese, frage ich mich: Wie muss ich die mir heute vorstellen? Wie ein wütender Freak, der das Kapitol stürmen würde? Oder wie den Obdachlosen in Köln, der hin und wieder schreiend über den Wallrafplatz zieht unterhalb meines Büros? Oder wie einen Geisteskranken?

Sie merken: Mit all diesen Zuschreibungen schiebe ich die eigentliche Frage aus dem Evangelium ganz schön weit von mir weg. Die ist ja die Folgende: „Was haben wir mit dir zu tun, Jesus von Nazareth?“ So entfährt es dem der Besessenen in der Synagoge.
Aber diese Frage ist doch eigentlich zu spannend, als dass ich sie nicht auch mal ganz persönlich an mich ranlasse: „Was habe ich mit dir zu tun, Jesus von Nazareth?“

Um da allerdings eine Antwort zu finden, muss ich mir noch mal ganz neu Gedanken darüber machen, was das mit dem „Besessen“-Sein auf sich hat. Und dabei hilft es, noch einmal auf den Mann in der Synagoge zu schauen. Er gilt als besessen von einem unreinen Geist. Aber wie gesagt: ich will mir das nicht zu einfach machen, und das als Geisteskrankheit abstempeln und von mir weg schieben. Ich interpretiere das mit den Dingen, die das eigene Denken und Fühlen, Wollen und Handeln besetzen, die unfrei machen, weil sie von mir Besitz ergriffen haben: Von einer politischen Überzeugung, über meine Arbeitswut bis hin zu Sorgen, Nöten und Ängsten. Allein durch die Pandemie bin ich gezwungen wie besessen darauf zu achten: Maske auf, Hände waschen, Abstand halten.

Aber es können noch andere Dinge sein, die meine Gedanken besetzen und mich damit unfrei machen. Neben Neigungen und Wünschen, die mich unter einen Erwartungsdruck setzen, sind es vor allem Zwänge, die ich mir selbst auferlege. Meine Erwartungen an mich selbst lassen Forderungen schnell zu Überforderungen werden: Ich muss doch erfolgreich sein, ich muss so viel Geld und Macht haben, dass ich mich selbstverwirklichen und ausleben kann. Ich will Anerkennung um jeden Preis.

Wenn all das Genannte mich beherrscht, wenn es mich im Griff hat, dann werde ich unfrei. So verstanden geht es bei der Begegnung des besessenen Mannes mit Jesus um eine, wenn nicht sogar um die existentielle Frage nach der Freiheit des Menschen.

„Was haben wir mit dir zu tun Jesus von Nazareth?“ ist dann die Frage eines Menschen, der nicht frei über sein Leben verfügen kann, sondern unter dem Druck leidet von vielerlei Pressionen wie Sorgen und Nöten, Trieben und Wünschen. Es ist die Frage eines Menschen, dessen eigenes Ich blockiert ist.

Und genau diese Blockade als Besessenheit wird offensichtlich in der Begegnung mit diesem Jesus von Nazareth. Denn Jesus will den Menschen befreien von Ängsten und Nöten, überzogenen selbstgewählten Zwängen und falschen Erwartungen. Jesus will den Menschen befreien aus der Verstrickung in sich selbst.

Und wie tut er das? Er geht auf den Besessenen zu und spricht ihn an. Das heißt, er wendet sich ihm zu. Und indem er das tut als der Sohn Gottes, verdeutlicht diese Zuwendung Jesu vor allem: Jeder Mensch ist letztlich als Geschöpf Gottes von diesem Gott geliebt.

Der Mensch darf sich so nehmen, wie er ist, weil Gott ihn schon angenommen hat. Der Mensch darf „Ja“ sagen zu der eigenen, wie auch immer gegebenen und auch gebrochenen Existenz, da Gott schon „Ja“ zu ihm gesagt hat. Mehr noch: Der Mensch darf sogar seine Sorgen und Nöte auf Gott werfen, weil Gott die Freiheit und Würde des Menschen will und sich jedem einzelnen zuwendet.

So verstanden wird Jesus zum Garanten und Platzhalter der Freiheit des Menschen vor allem anderen, was sonst Besitz von ihm ergreifen mag. Von Gott ergriffen zu sein, so Jesu Überzeugung, macht frei im Umgang mit dem eigenen Leben.

Was aber, wenn die Freiheit eines Christenmenschen, die Jesus verkündet, missbraucht wird im Großen wie im Kleinen?

Und hier bin ich noch mal beim „Büffel-Mann“ von Washington: Als ich die Bilder der Stürmung des Kapitols sah, habe ich einmal mehr daran gezweifelt, ob die „Büffel-Männer“ dieser Welt zu so einer Gott gewollten Freiheit überhaupt fähig sind. Und es war mir gerade da so augenscheinlich, weil die von ihrem Verschwörungs-Wahn Getriebenen sich die Freiheit nahmen, ausgerechnet das älteste Gebäude der demokratischen Freiheit zu stürmen.

Aber was für die große Politik gilt, das gilt ebenso für den Freiheitsumgang im Kleinen: wenn persönliche Freiheit und Selbstverwirklichung auf Kosten anderer geht. Was, wenn die Vorstellung sich durchsetzt: „nach mir die Sintflut“? Ist das Prinzip Freiheit dann nicht gescheitert? Ist die Idee Gottes vom mündigen und selbstbewussten, weil geliebten Menschen dann nicht utopisch? Herrscht dann nicht Chaos?

Es kommt mir so vor, als ob der Besessene im Evangelium die tragische Gefahr jener Freiheit erkennt, die Jesus propagiert: „Bist du gekommen, um uns ins Verderben zu stürzen?“ fragt er. Ich würde als Begründung ergänzen: „Bist du gekommen, um uns ins Verderben zu stürzen, weil die Menschen zu deiner Freiheit nicht fähig sind?“ Also dann doch lieber äußere Zwänge als innere Freiheit, lieber klare Regeln als eigene Verantwortung, lieber gesellschaftliche Normen als menschliche Souveränität?

Bemerkenswert im Bericht über die Begegnung ist doch: Der Besessene erkennt Jesus als den, der er ist: „Ich weiß wer du bist, der Heilige Gottes“, will heißen, der wirkmächtige Sohn Gottes. Er weiß also um die Vollmacht Jesu. Aber er erkennt Jesus nicht an als denjenigen, der ist: der Heilige Gottes.

Für mich ist klar: Die Freiheit, die Jesus propagiert, ist kein Selbstzweck. Jesus will Freiheit aus einer bestimmten Haltung heraus: Es geht ihm um eine Verhältnisbestimmung des Menschen zu Gott. Erkenne Gott als Gott an, dann wirst Du deine Freiheit nicht missbrauchen. Erst wenn Gott geglaubt wird, dass er tatsächlich den Menschen liebt und ihm zugewandt ist, dann wird der Mensch frei, ohne unter falschen Zwängen zu handeln.

„Was habe ich mit dir zu tun, Jesus von Nazareth?“ Meine Antwort: „Du machst mich frei! Denn du bist der Heilige Gottes und liebst mich. So brauche ich mich nicht unter Druck setzen zu lassen, weder durch mich selbst noch durch andere.“ Und: „Alles kann ich Dir anvertrauen – sogar meine Sorgen und Nöte.“
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